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Bücher

Die Adlige
Marion Gräfin Dönhoff setzte mit der
Hamburger Wochenzeitung "Die Zeit"
journalistische Masstäbe, die auch
heute nichts von ihrer Gültigkeit verlo-
ren haben. Mit ihrer starken Person-
lichkeit beeindruckte sie manchen Po-
litiker und liess ihn vergessen, dass er
eigentlich eine JournalistlN vor sich
hatte. Ihe journalistisches Engagement
bereitete den Weg für die neue deut-
sehe Ostpolitik. Damit erwarb Dönhoff
sich Verdienste, die weit über die da-
malige Zeit hinausreichen.

Dönhoff entstammt einem ostpreussi-
sehen Adelsgeschlecht und auf jeder
Seite ihrer Biographie ist diese Her-
kunft spürbar: das Selbstbewusstsein,
die Gradlinigkeit, aber auch ein gewis-
sen Unverständnis für Denkweisen,
die von einem andere sozialen Milieu
geprägt sind.

Alice Schwarzer gelang eine glänzend
geschriebene, differenzierte Biogra-
phie dieser ungewöhnlichen Frau.

Hartnäckig weist sie die Dönhoff im-
mer wieder auf die Arbeit hin, die an-
dere Frauen vor ihr für die Sache der
Frauenrechte geleistet haben und die
ihr z.B. das Studium der Oekonomie
an der Universität Basel ermöglichte.
Solche Aspekte kann oder will Don-
hoff nicht wahrhaben. Sie ist keine
Feministin, doch hat sie - bestimmt
ohne es zu wollen - eine Bresche für
die Frauen geschlagen. Sie bewies,

dass eine tüchtige Frau an der richti-

gen Stelle Grosses leisten kann.

Weniger kritisch als bei der Frauenge-
schichte stellt Schwarzer Fragen zum
Weltbild des ostpreussischen Adels.
Im Abschnitt über den Widerstand ge-
gen Hitler wäre es z.B. interessant zu
wissen, was Dönhoff zu den Aktivitä-
ten der Münchner Studierenden
("Weisse Rose") zu sagen hätte, in
welchem Masse sie diese neben den
Geschehnissen um den 20. Juli 1944

überhaupt zur Kenntnis nahm.
Schwarzer verzichtet auf jedes Pathos,
wenn sie die tragischen Kriegs- und
Nachkriegsereignisse beschreibt.
Wenn wir Dönhoff an den Schauplatz
ihrer Jugend begleiten und vom
Schloss ihrer Vorfahren buchstäblich
nichts - nicht einmal Ruinen - sichtbar
ist, weil die Natur über das Grund-
stück einen grünen Teppich legte,
sind wir für den spröden Ton dank-
bar. Auch hier hat die Geschichte mit
einem grossen "G" das letzte Wort.

M/z'ce Scbrtvnzrtr.-

Manon Zlö'nho//: Am
Zehen.

545 Seilen, ZV961 Aö/n, A/epenhener
wne/ WZZsrb.

Die Revolutionärin
Vera Zasulic (*1845), eine Frau aus be-
scheidenen wirtschaftlichen Verhält-
nissen aber aus gutem Hause, ent-
stammt jener Schicht von Russinnen,
die vielfach im Westen als erste Stu-
dentinnen auftauchten. Sie erhielt eine
verhältnismässig gute Ausbildung und
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Hess sich in St. Petersburg von den
Idealen der Revolution begeistern. Im
Kampf gegen die russische Willkür-
herrschaft schoss sie 1878 den Stadt-
kommandanten von St. Petersburg nie-
der. Die Angelkagte verteidigte sich so

glänzend, class sie freigesprochen
wurde.

Zasulic ging nach Genf ins Exil, wo sie
sich in den Revolutionär Lev Dejc ver-
liebte, Dieser geriet in die Fänge der
Geheimpolizei, wurde den Russen

ausgeliefert und nach Sibirien ver-
bannt. 1905 kehrte Zasulic nach St. Pe-

tersburg zurück und bereitet die de-
mokratische Revolution vor.
Beigeistert begrüsste sie 1917 die Ent-

wicklung, doch ahnte sie bereits die
unheilvolle Entwicklung, bevor sie

1919 an einem Lungenleiden stirbt.

Die Autorin, Ingrid Leitner, ist Kultur-
redaktorin am Bayrischen Rundfunk.
Während Studienaufenthalten in der
Sowjetunion stiess sie auf Zeugnisse
der Revolutionärin Vera Zasulic und
sammelte in jahrelanger Arbeit alle
einschlägigen Quellen.

Zwischen die einzelnen biographi-
sehen Kapitel streut sie - gewissermas-
sen als ergänzende Hintergrundinfor-
mationen - zeitgenössiche Stimmen
z.B. Dostojewskis oder Turgenevs ein.
- In einer Zeit, in der viele idealistische
junge Menschen nur noch an Terroris-
mus als Ausweg glauben, hat eine Bio-
graphie wie diese eine besondere Be-

deutung. Sie erinnert ferner an all die
Hoffnungen, die der Sowjetstaat in den
ersten Monaten weckte und die offen-

sichtlich selbst bei revolutionär Gesinn-
ten sehr rasch enttäuscht wurden.

/ngrid Zeiiner.-
Die Miteniäierin Vera Zasn/ic.
270 Sehen. Ä'ore-Vertag, Are/barg i.ßr.

Die Zürcherin
Unbeschwerter geht es in Esther Spin-
ners Roman "Meine Mutter hat mei-
nem Vater mit einer Pfanne das Leben

gerettet", zu. Er spielt zu Zeiten des

Sputniks im Quartier der Zürcher
Langstrasse. Papa liest "Pünktchen und
Anton" vor, Schwester Klara träumt
vom Beaif der Schlagersängerin, weil
Frauen nicht Dirigentinnen werden
können. Wir sind zu Gast bei einer
Kleinbürgeridylle, in der Probleme
nicht vor den Kindern diskutiert wer-
den. Tragische Vorkommnisse werden
verharmlost, die Tante stirbt nicht, sie

"geht heim". Die Stimmung erinnert
stark an den Film "Bäckerei Zürrer",
dem damals landesweit die Herzen zu-
flogen.
Esther Spinner hat sich für die konse-
quente Kleinschreibung entschlossen.
Das macht die Lektüre für unge-
wohnte Augen gelegentlich etwas
mühsam. Der Aufwand lohnt sich
trotzdem, die Leserin wird sich mit
Lettie und ihrer Familie anfreunden
und zum Schluss fragen, was von die-
sem alten Quartier noch übrig bleibt.

Ztsiber damner.-
"Meine Matter bat meinem Väter mit
einer P/àn ne das leben gereitet. "

Poman, 232 Seiten, 7090. ePeF-Vertag
MG Pern.
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